Thomas Naumann

Die kurze Zeit  -  Brecht und der Tod

In den alten Büchern steht, was weise ist: ...


Die kurze Zeit ohne Furcht verbringen ...


Böses mit Gutem vergelten 


Gilt für weise.

„Die kurze Zeit ohne Furcht verbringen“ galt Brecht für weise. Dieses Motiv der kurzen Zeit, die uns gegeben ist, und der Tod haben Brecht Zeit seines Lebens beschäftigt. Auch im Refrain seines Gedichts ‚An die Nachgeborenen’ wiederholt er vier Mal fast gebetsartig das Bild der verrinnenden Zeit:


Und so verging die Zeit, die auf Erden mir gegeben war.

um sich im dritten Teil mit biblischem Pathos an die Leser zu wenden:


Ihr, die ihr auftauchen werdet aus der Flut,


In der wir untergegangen sind,


Gedenkt unserer   /    Mit Nachsicht.

Ähnlich verkündet Peachum im ersten Finale der Dreigroschenoper, mit der Bibel in den Händen:


Das Recht des Menschen ist’s auf dieser Erden


Da er doch nur kurz lebt, glücklich zu sein


Teilhaftig aller Lust der Welt zu werden


Zum Essen Brot zu kriegen und nicht einen Stein.


Das ist des Menschen nacktes Recht auf Erden.

„Da er doch nur kurz lebt“ - erst dieser Grun​d macht Brechts Anliegen so dringlich. Menschen​rechte fordert er deshalb ein, das Recht auf Glück und das Recht auf Essen. Dieses Bild der kurzen Zeit als eine der elementarsten menschlichen Erfahrungen findet sich sowohl in der fernöstlichen Weisheit als auch in den Weisheits​büchern der Bibel
. So lesen wir im Buche Hiob (Hiob 14,1):

Der Mensch, vom Weibe geboren, lebt kurze Zeit und ist voll Unruhe.

oder beim Prediger Salomo (Pred. 5,17):

daß es gut und fein sei, wenn man ... ißt und trinkt und guten Mutes ist bei allem Mühen, das einer
sich macht unter der Sonne in der kurzen Zeit seines Lebens, die ihm Gott gibt.

Auch A. Einstein beginnt sein Bekenntnis ‚Wie ich die Welt sehe’ mit den Worten: „Wie merkwürdig ist die Situation von uns Erdenkindern! Für einen kurzen Besuch ist jeder da.“ und resümierte am Ende seines Lebens: „Ich habe meine Sache hier getan.“ 

Christliche Motive hatte Brecht bereits in seiner Hauspostille verwandt. Name und äußere Gestalt der Sammlung waren protestantisch, die Kapitelüberschriften dem katholischen Ritus entlehnt
. So heißt die Zweite Lektion der Hauspostille „Exerzitien“. Dies sind im Ordens​leben geistige Übungen zur Andacht und Buße, die dem Sünder Läuterung verschaffen sollen. Hier findet sich das Lied

Von der Freundlichkeit der Welt


Auf die Erde voller kaltem Wind


Kamt ihr alle als ein nacktes Kind.


Frierend lagt ihr ohne alle Hab


Als ein Weib euch eine Windel gab.


...


Von der Erde voller kaltem Wind


Geht ihr all bedeckt mit Schorf und Grind.


Fast ein jeder hat die Welt geliebt


Wenn man ihm zwei Hände Erde gibt.
Drastisch reduziert Brecht unsere Existenz auf die kurze Spanne zwischen Geburt und Tod: nackt sind wir von einer Mutter Schoß ins Leben geworfen, kalt ist es hienieden, es kommt nicht auf uns an, und kurz ist die Zeit, die uns danach gegeben ist. Auch dieses Bild ist biblisch. Es entstammt dem Alten Testament. Hiob, der ein glückliches und Gott gefälliges Leben geführt hat, erfährt in drei Bot​schaften, daß er zuerst all seine Habe und dann seine Kinder verloren hat. Daraufhin zerreißt er sein Kleid und ruft (Hiob 1,20):

Nackt bin ich von meiner Mutter Leib gekommen,


Und nackt werde ich wieder dahinfahren.
Die existentielle Härte des Alten Testaments hat schon den jungen Brecht fasziniert. So notiert der Achtzehnjährige in seinem Tagebuch
: „Ich lese die Bibel. Ich lese sie laut, kapitel​weise, aber ohne auszusetzen, Hiob und die Könige. Sie ist unvergleichlich schön, stark, aber ein böses Buch.“ Von einem ähnlichen Grundmuster ist auch die Einleitung der Hauspostille geprägt. Dort berichtet Brecht ‚Vom armen B.B.’:


Ich, Bertolt Brecht, bin aus den schwarzen Wäldern.


Meine Mutter trug mich in die Städte hinein


Als ich in ihrem Leibe lag. Und die Kälte der Wälder


Wird in mir bis zu meinem Absterben sein.
Auch sei er

Von allem Anfang


Versehen mit jedem Sterbesakrament.

Wieder spannt Brecht den Bogen von der Geburt zum Tod, vom Anfang zum Ende, und wieder begegnen wir dem Bild der Mutter als der großen Gebärerin.
Die Dritte Lektion der Hauspostille nennt Brecht ‚Chroniken’. So heißen auch zwei Bücher des Alten Testaments. Brecht allerdings beschreibt nicht das Leben von Königen und Weisen, sondern das von Abenteurern, Verbrechern und Huren. In der ‚Ballade von den Abenteurern’ fragt er:


O ihr, die ihr aus Himmel und Hölle vertrieben,


Ihr Mörder, denen viel Leides geschah.


Warum seid ihr nicht im Schoß eurer Mütter geblieben


Wo es stille war und man schlief und war da?

Wieder taucht das Bild des Mutterschoßes auf, das Brecht vom Beginn bis zum Ende seines Schaffens verfolgt1. Dieses Bild findet sich häufig im Alten Testament, darunter mehrmals dort, wo der schwer geprüfte Hiob die Stunde seiner Geburt verflucht:


Warum starb ich nicht von Mutterleib an, verschied ich nicht,

Als ich aus dem Schoß hervorkam?



(Hiob 3,11)


Warum hast du mich aus dem Mutterleib hervorgezogen?


Wäre ich doch umgekommen, so hätte mich kein Auge gesehen!


Als wenn ich nie gewesen, so wäre ich dann; 


Vom Mutterschoß wäre ich zu Grabe geleitet worden!

(Hiob 10,18–19)

Ähnlich verflucht im Salomo-Song der Dreigroschenoper der weise König die Stunde seiner Geburt, und beim Propheten Jeremia lesen wir (Jer. 20,14):


Verflucht sei der Tag meiner Geburt.


Der Tag soll ungesegnet sein, an dem mich meine Mutter geboren hat.

und in den Psalmen fleht der junge David in höchster Not zu seinem Gott (Psalm 22, 10–11):


Ja, du bist es, der mich aus dem Mutterleib gezogen hat...

Auf dich bin ich geworfen von Mutterschoß her,


Von meiner Mutter Leib an bist du mein Gott.
Die Fünfte Lektion der Hauspostille heißt ‚Die kleinen Tagzeiten der Abgestorbenen’. Die Horen oder kanoni​schen Stunden des klösterlichen Chordiensts enthalten auch kurze Andach​ten an die Verstor​benen. Noch heute beten in Süddeutschland alte Menschen das alte Ave Maria: „... bitte für uns Sünder, heute und in der Stunde unseres Absterbens“. So ist auch Brechts: “Und die Kälte der Wälder wird in mir bis zu meinem Absterben sein.“ (‚Vom armen B.B.’) bayerische Mundart. Am Anfang dieser Lektion, im ‚Choral vom Manne Baal’, greift Brecht noch weiter zurück, bis auf vor​biblische Tradition.

Brechts Choral beginnt:


Als im weißen Mutterschoße aufwuchs Baal ...
und endet:


Als im dunklen Erdenschoße faulte Baal ...
Wie im Lied ‚Von der Freundlichkeit der Welt’ spannt Brecht den Bogen unserer Existenz von der Geburt bis zum Tod. Wieder taucht das Bild des Mutterschoßes, der großen Gebärerin auf. Aber auch das Bild des Erdenschoßes, in den wir wieder zurückkehren, stammt aus dem Alten Testament. In der Schöpfungs​geschichte verkündet Gott dem soeben geschaffenen Adam (1. Mose 3,19):


Im Schweiße deines Angesichts wirst du dein Brot essen,


bis du zurückkehrst zum Erdboden, denn von ihm bist du genommen.


Denn Staub bist du, und zum Staub wirst du zurückkehren!

Zuweilen stellt Brecht die existentiellen Grunderlebnisse Geburt und Tod aber auch in direkten Gegensatz. So wendet er sich in dem Gedicht „An meine Landsleute“ an die Mütter im vom Krieg zerstörten Deutschland:


Ich bitt euch, lasset eure Kinder leben!


Daß sie euch die Geburt und nicht den Tod dann schulden


Ihr Mütter, lasset eure Kinder leben!

Auch im „Lied einer deutschen Mutter“ verwendet Brecht sowohl den Archetyp der Gebärerin als auch die Dialektik von Geburt und Tod:

Mein Sohn, ich hab dir die Stiefel

Und dies braune Hemd geschenkt:

...

Denn ich wußte nicht, was ich heute weiß:

Es war dein Totenhemd.

Diese Mutter hat ihrem Sohn nicht nur das Leben, sondern mit dem braunen Hemd auch das Totenhemd geschenkt. Sie schuldet ihm nicht nur die Geburt, sondern auch den Tod.
In das Schlußkapitel der Hauspostille stellt Brecht seine Warnung ‚Gegen Verführung’:


Laßt euch nicht verführen! 


Es gibt keine Wiederkehr. 




kein Jenseits

Der Tag steht in den Türen;


Ihr könnt schon Nachtwind spüren: 


Es kommt kein Morgen mehr. 



kein Jenseits

…


Laßt euch nicht verführen


Zu Fron und Ausgezehr!

Was kann euch Angst noch rühren?

Ihr sterbt mit allen Tieren


Und es kommt nichts nachher! 



kein Jenseits
So warnt Christus im Lukas-Evangelium seine Jünger: „Lasset euch nicht verführen!“ (Lukas 21,8). Auch Matthäus (24,4) und Markus (13,5) sowie Paulus (1 Kor. 6,9; 15,33) sprechen ähnliche Warnun​gen aus. Die Sentenz „Ihr sterbt mit allen Tieren“ findet sich im Buch der Prediger (3,19):


Denn es geht dem Menschen wie dem Vieh:


Wie dies stirbt, so stirbt auch er.
In den Strophen

Laßt euch nicht betrügen!


Das Leben wenig ist.




kurze Zeit

Schlürft es in vollen Zügen



Diesseits

Es wir euch nicht genügen




kurze Zeit

Wenn ihr es lassen müßt.

und 


Laßt euch nicht vertrösten!


Ihr habt nicht zu viel Zeit!




kurze Zeit

Laßt Moder den Erlösten!




kein Jenseits

Das Leben ist am größten:




Diesseits

Es steht nicht mehr bereit.
 



kein Jenseits
wechselt Brecht in schneller Folge zwischen zwei Bildern. Das ist einerseits das Bild der kurzen Zeit, die uns gegeben ist: „Das Leben wenig ist“, „Es wir euch nicht genügen, wenn ihr es lassen müßt.“ und „Ihr habt nicht zu viel Zeit!“. Dazwischen jedoch verweist er auf Erfüllung im Diesseits: „Laßt euch nicht vertrösten!“, „Das Leben ist am größten“. Gerade weil wir „schon Nachtwind spüren“, weil „nichts nachher“ kommt und weil wir „nicht zu viel Zeit“ haben, fordert uns Brecht auf: “Schlürft es in vollen Zügen!“
Aber noch etwas ist Brecht wichtig: „Es gibt keine Wiederkehr.“, „Es kommt kein Morgen mehr.“, „Laßt Moder den Erlösten!“, „Es steht nicht mehr bereit.“, „Und es kommt nichts nachher“. Aufs Jenseits ist uns also der Blick verrannt, wie Goethe seinen Faust sagen läßt:

Faust (5.Akt, Offene Gegend):

Nach drüben ist die Aussicht uns verrannt.

Tor! wer dorthin die Augen blinzelnd richtet,

Sich über Wolken seines gleichen dichtet;

Er stehe fest und sehe sich hier um;

Dem Tüchtigen ist diese Welt nicht stumm,

Was braucht er in die Ewigkeit zu schweifen,

Was er erkennt läßt sich ergreifen.

Ja diesem Sinne bin ich ganz ergeben,

Das ist der Weisheit letzter Schluß:

Nur der verdient sich Freiheit wie das Leben,

Der täglich sie erobern muß.

und an anderer Stelle
:

Faust zu Mephisto, im Studierzimmer:

Das Drüben kann mich wenig kümmern,

Schlägst du erst diese Welt zu Trümmern,

Die andre mag darnach entstehn.

Aus dieser Erde quillen meine Freuden.

Brecht weist also klar über die Bibel hinaus – ins diesseitige Leben, auf direkten Lebensgenuß.
In seinem späteren Werk wird sich Brecht dann ganz der Frage widmen, was zu tun ist, um „Fron und Ausgezehr“ zu vermeiden. Gegen Ende seines Lebens empfiehlt uns Brecht in seinem ‚Gegenlied zu: Von der Freundlichkeit der Welt’ noch einmal dringend,


auf keine kleinste Freude zu verzichten …


und die Welt uns endlich häuslich einzurichten!
Neben dieser Vorstellung von der kurzen Zeit entwickelte Brecht aber auch eine ganz eigene Sinnlich​keit des Todes. Bereits in seinem Schulaufsatz über den Spruch des Horaz bezeichnete Brecht den Tod als das „dunkle Tor“: „Der Abschied vom Leben fällt immer schwer ..., im Bett wie auf dem Schlacht​feld, am meisten gewiß jungen Menschen in der Blüte ihrer Jahre. Nur Hohlköpfe können die Eitelkeit soweit treiben, von einem leichten Sprung durch das dunkle Tor zu reden.“

In einer „Serenade“ verkündet der Gymnasiast 1917 seinen Freunden:


Und wenn ihr einst in Frieden ruht


Beseligt ganz von Himmelslohn


Dann stolpert durch die Höllenglut


Bert Brecht mit seinem Lampion.

Tod, Himmel und Hölle – diese christlichen Bilder treiben schon den Schüler um. In ihrer dreisten Verfremdung jedoch offenbart sich bereits der ganze Brecht.

Mit besonders drastischer Sinnlichkeit beschreibt Brecht in einer Ballade der Hauspostille den Tod des François Villon:


Als er die viere streckte und verreckte


Da fand er spät und schwer, daß ihm dies Strecken schmeckte.

und am Ende von ‚Orges Wunschliste’ wünscht der sich

Von den Leben, die hellen.


Von den Toden, die schnellen.
Aus dem Schwarzwald stamme er, läßt  er uns  wissen, und daß er noch geborgen war im Mutterleib, als er in die Städte kam. Dieses Bild, das alt​testamentliche Bild des Mutterleibs und Mutterschoßes, wird Brecht bis ans Ende seines Lebens nicht loslassen.

Im „Großen Dankchoral“ am Schluß der Postille parodiert Brecht schließlich Joachim Neanders Choral
 „Lobe den Herren, den mächtigen König“ von 1680, um sein anarchisches und existentialistisches Lebensgefühl auszu​drücken:


Lobet die Nacht und die Finsternis, die euch umfangen!

Kommet zuhauf.   ...


Lobet die Kälte, die Finsternis und das Verderben!


Schauet hinan:


Es kommet nicht auf euch an


Und ihr könnt unbesorgt sterben.

Die kurze Zeit – mit diesem alten und weisen Bild bezeichnet Brecht die Spanne unseres Lebens. Dabei spannt er den Bogen oft zwischen Anfang und Ende, zwischen Geburt und Tod und beschreibt unsere Existenz mit einer Folge biblischer Motive: von einer Mutter Leib sind wir ge​kommen und in die Existenz geworfen: „Keiner rief Euch, ihr wart nicht begehrt.“ Dann ist es an uns, „die kurze Zeit ohne Furcht“ zu verbringen, und am Ende sterben wir „mit allen Tieren, und es kommt nichts nachher“.
Ein Leben nach dem Tode interessiert Brecht nicht. Er fragt: „Gibt es ein Leben vor dem Tode?“ und antwortet: „Schlürft es in vollen Zügen!“ Sosehr Brecht die Bibel als Betriebs​kapital seiner litera​rischen Produktion ausschlachtet - von einem metaphysischen Jenseits erwartet er nichts. Gerade weil die Zeit, die auf Erden uns gegeben ist, so kurz ist, rät er uns, die Welt so einzurichten, daß wir „teilhaftig aller Lust der Welt“ werden können.
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� Albert Einstein: Wie ich die Welt sehe. In:


Albert Einstein, Mein Weltbild. Hrsg. von Carl Seelig, Ullstein-Verlag Berlin, 1974, S. 9.





� Hiermit reflektierte Brecht wohl auch seine eigene Herkunft. Er kam aus dem protestantischen Augsburg im katholischen Bayern, und er entstammte einer religiösen Mischehe: der Vater war Katholik, die Mutter Protestantin.





� Bertolt Brecht: Tagebuchnotiz vom 20.10.1916, GBA Band 26, S. 107.





� J.W.v. Goethe, Faust, 1. Teil, 5.Akt, Offene Gegend und Im Studierzimmer.


Dem memento mori der Kirche setzte auch Goethe ein entschiedenes memento vivere entgegen: "Memento mori! gibt's genug. Mag sie nicht hererzählen", heißt es in einem Altersgedicht, das schließt mit: "Nur vivere memento!" Im Zentrum des Wilhelm-Meister-Romans steht ebenfalls: "Gedenke zu leben.”





� Dieser Choral diente Brecht auch als Vorlage für den zweiten Hitler-Choral. Er wurde bis zur Zerstörung der Potsdamer Garnisonskirche von deren Glocken intoniert.
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